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Kollege Phelps.
Eine Erinnerung von R . Richardfon.

(Fortsetzung und Schlutz.j

jmußte Phelps also mein ganzes Abenteuer mit Mister Sedgwick
Zählen, und ich wartete mit triumpbierender Spannung auf den

knsdruck seiner Anerkennung für meinen fein eingefädeltcn Plan.
g der kleine Phelps wiegte bedenklich den Kopf. „Wenn's
; ist es ein Geniestreich," meinte er, „und wenn's fehlschlagt, eine
,Dummheit. Gut immerhin, daß Sie wenigstens nicht die noch
1Dummheit bedangen haben, den Mann zu verhaftend Wie nun
»enn er gleichzeitig ebenfalls eine Anzeige aufgegeben hat? Oder
t die Ihrige
Kt bekommt
Mufhin ein
des Tele-

an seine
losläßt?"
M erstere ist
mzunehmen,
«doch jeden-

rößere«st das Ein-
1HoM1der verlang-
, i»/ mdung abge-
ZollMlhaben wird,

„Z  dann könnte
wi ihm aufs

•• Wme‘Anzeige
«undzwanzig

•; Jen später er¬
eilals die mei-B.Die anderelhkeit aber
(en wir noch
»zu fürchten,

bei ihrer
fNdw'ni * Reisesehn-

jedenfalls so-
gebrochen ist,
m sie meine

»ge hin^ gelesen hat,
^üglichei mil Sedgwick

Lamungstele-
»erstabschicken

ftüben, ,nachdem die
Nee. cndeZeitungs-
tzfuhrf a bis nach

»and«

in^ »gelangt isi."^
läßt sich hören.

. gedacht?"
|efen, 1 fmfadb fo

ttad' ta Baben.
Jenhaben. Ich habe damit gerechnet, daß ihm die gefälschte Anzeige
ncht kommt, kurz bevor Kitty in Quincy angelangt sein kann. Erfl ICL t . .

st«1!»*

Wie aber haben Sie sich meine Tätigkeit in

daß Sie, den Sedgwick nicht kennt, jetzt an meine Stelle

«natürlich Verrat und ist, wie ich ihn einschätze, nicht dumm genug,
>' dem Bahnhof in Quincy zu erwarten. Aller Wahrscheinlichkeit

rd er ihr eine oder zwei Stationen weit entgegenfahren, um sie dort
«ngen. Ihre Aufgabe wird es sein, ihm m Quincy aufzulauern
ch an seine Fersen zu heften. Nach der Personalbeschreibung, die
dnen gebe, können Sie Ihren Mann unmöglich verfehlen. Was
^du," haben, wenn Sie ihn irgend einen männlichen oder weib-
!Keifenden begrüßen sehen, muß ich allerdings Ihrer eigenen
>k>t und Geistesgegenwart überlassen."

Mister Phelps nickte. „Das wäre das wenigste. Im großen und
ganzen war daŝ was Sie getan haben, vielleicht wirklich das beste, was
sich nach Lage der Dinge tun ließ.—Sie sagen also, er sei sehr zuversicht¬
lich gewesen und habe sich vor einer Verhaftung nicht gefürchtet?"

„Nicht im mindesten. Es war gerade so, als wenn er felsenfest
uberzeugt wäre, daß Wyndham, Potter&Co. nicht daran denken, ibm
Ungelegenherten zu bereiten."

Darauf äußerte sich Phelps nickt weiter, aber als rvir uns verab¬
schiedeten, weil er ohne Aufenthalt nach Quincy weiterfahren wollte
sagte er: „Gelingt es mir, ihm die hundertachtzigtausend abzuknöpfen
oder das, was noch davon vorhanden ist, so gehört die von der Firma
gewahrte Gratifikation natürlich Ihnen; denn mein Verdienst an der

Sache wäre ja sehr
gering. Unter so al¬
ten Kollegen bedarf
das übrigens nicht
erst der Versiche¬
rung."

Wirtrennten uns,
und — utn es kurz
zu machen— es
ging alles genau so,
wie mein Scharfsinn
es vorausgesehen
und vorausberech¬
net hatte. Ich kann
»uch dafür aller¬
dings nur auf den
Bericht beziehen, den
Mister Phelps mir
spater strahlenden
Antlitzes erstattete,
aber ich stehe dafür
ein, daß er mir nur
die lautere Wahrheit
erzählt hatte.

Er lungerte wah-
re«nk des ganzen
nächsten Tages auf
dem Bahnhof in
Quincy herum, bis
er des ehrenwerten
Mister Sedgwick an¬
sichtig wurde,dersich
m unverkennbarer
Aufregung nach dem
Eintreffen des näch¬
sten New Yorker

Zuges erkundigte, und der dann eine Fahrkarte bis zur nächsten größeren
Station auf dem Wege nach New York löste, ohne zu ahnen, daß er
bereits rettuiigslos seinem Schicksal verfallen war. Phelps bestieg natür¬
lich denselben Wagen, und wen der kleine dicke Mann einmal unter seine
liebevolle Obhut genommen hatte, der hätte ihm nicht mehr entschlüpfen
können, selbst wenn er die Gabe besessen hätte, sich unsichtbar zu macken

Aber Mister Phelps hatte während seines Aufenthalts in Quimy
noch etwas anderes getan als das eben Erzählte. Er hatte an die Firma
Wyndham, Potter&Co. in New York ein Telegramm folgenden Wort¬
lautes aufgegeben: „Sedgwick erwischt. Führt sehr herausfordernde
Sprache. Was tun? Phelps."
, Und er hatte darauf die nachstehende Antwort erhalten: „Laufen
lassen. Äußerstenfalls sogar mit unterschlagener Summe. WyndhamPotterk Co." '

wöchentliche Vertage Zum

Usinger RreisblattNr. 15
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Don den Kämpfen m Mesopotamien : Die Engländer werden au

Man könnte
vielleicht argwöh¬
nen , daß mein
Kollege Phelps
daraufhin den
Raub mit dem
Flüchtling geteilt
habe . Aber kei¬
ner , der die un¬
bestechliche Recht¬
schaffenheit des
wackeren Timo¬
thy kennt , würde
jemals auf eine
solche Vermu¬
tunggeratenkön¬
nen . Geradcscinc
großartigeRecht-
schaffenheit war
es ja , die ihm hier
zu dem einträg¬
lichsten Erfolg
seiner ganzen De¬
tektiv - Laufbahn
verhalf.

Als er nam-
lichaufdemBahn-
hof in Spring-
town die erste,
ebenso zärtliche
als hastige Um¬
armung zwischen
Mister Sedgwick
und einer sehr
Hübschen , sehr
jungen und sehr
eleganten Dame
durch sein uner¬
wartetes Dazwi¬
schentreten ge-
Körthatte,indem
er sich nicht gleich
-mir als Privat¬
detektiv , sondern
als einen Beam-
ltender Kriminal¬
polizei gezeich¬
nete , waralle Zu¬
versicht und Keck¬
heit des Flücht¬
lings mit einem
Schlage zusam¬
mengebrochen—
aus dem ein¬
fachen Grunde,
weil die von
Mister Phelps
mitraschem Griff
beschlagnahmte

Handtasche der
jungen Dame —
Kitty hieß sie
natürlich nicht,
und sie war bis
vor sechs Wochen
Stenotypisiinbei
Wyndham , Pot-
ter & Co . gewe¬
sen — wirklich
fast die ganze ge¬
stohlene Summe
enthielt . Ohne
jeden Versuch
eines Widerstan¬
des war er dem vermeintlichen Polizisten in ein Dienstzimmer des Bahn¬
hofes gefolgt , dessen Benützung man Mister Phelps auf eine rasche Ver¬
ständigung hin gestattet hatte.

Da war es anfänglich wirklich ganz polizeimäßig zwischen ihnen
hergegangen , bis Phelps allgemach begonnen hatte , mildere Saiten
aufzuziehen.

„Sedgwick, " hatte er gesagt , „ vielleicht gibt es noch eine Möglichkeit
für Sie , dem Arm der strafenden Gerechtigkeit zu entrinnen . Gegen die

, ..
\ ' ' ' E

bei Ktesiphon von freiwilliger türkischer Reiterei angegriffen.

Er handelte
also teils aus an¬
geborener Rccht-

haffenbcit , teils
in der Hoffnung
auf eine solche
Belohnung , und
da er noch am
Leben ist, will ich
mich nicht unter¬
fangen , zu ent¬
scheiden , welcher
von beiden An¬
trieben der mäch¬
tigere gewesen
sein mag . Sicher
ist , daß Mister
Sedgwick sich
nicht ohne wei¬
teres herbeiließ,
Farbe zu beken¬
nen,denn er hatte
sich seine Kennt¬
nis von den seit
vielen Jahren be¬
triebenen unge¬
heuren Iollbin-
terziehungen der
Firma Wynd¬
ham,Potter ^ Co.
und anderer gro¬
ßer Häuser des¬
selben Geschäfts¬
zweigesgewisser¬
maßen als ei¬
nen allerletzten
Trumpf aufge¬
spart , den er erst
ausspielen woll¬
te, wenn er sah,
daß wirklich alles
für ihn verloren
war.

Unter Phelps'
eindringlicherBe-
redsamkeitschmol-
zcnaberseine Be¬
denken mehr und
mehr zusammen,
und sie verflüch¬
tigten sich voll¬
ends , als ihm
nicht nur seine
und „ Kittyö"
Freilassung , son¬
dern auch ein
Reisegeld von
zehntausend Dol¬
lar zugesichert
wurde . Natürlich
um des „ höheren
Staatsinteresscs"
willen ; denn daß
er eigentlich auf
Grund einer ihm
von Wyndham,
Potter & Co . er¬
teilten Vollmacht
handelte , indem
er sich so groß¬
mütig erwies,
glaubte der vor-

htige Phelps

Firma Wyndham , Potter & Co . liegt nämlich der dringende
vor , sich irgendwelcher unerlaubter geschäftlicher Machenschaften
gemacht zu haben . Wenn dieser Verdacht begründet ist, mu
höheren Interesse natürlich das geringere zurücktreten . Sind *
Lage , Angaben in dem bezeichneten Sinne zu machen ?" ,

"Überflüssig ist es, zu erwähnen , daß von einem derartigen
bisher nie und nirgends die Rede gewesen war . Aber Phelps
dem Verbalten der Firma in Sachen des entflohenen Beamten,

orragenden Vertrauensposten innegehabt , und aus dem , was
liir über Mister Sedgwicks Benehmen erfahren , seine Schlüsse

Er lebte lange genug in den Vereinigten Staaten , um zu
iflfj man die großen Spitzbuben zumeist nicht unter den armen
im, sondern unter den angesehenen und reichen Leuten zu suchen
>ist ja in der Regel nicht ganz leicht , ihnen beizukommen ; aber
»snahmsweise einmal gelingt , können für den genialen Entdecker
sehnliche Belohnungen herausspringen.

doch lieber ver¬
schweigen zu sollen . — Das Ende vom Liede war , daß Phelps sich nach
Verlauf einer Stunde im Besitz des großartigsten Belastungsmaterials
befand , das er sich nur wünschen konnte — eines Materials , wie man
es unter anderen Umständen wahrscheinlich nicht einmal auf der Folter
aus Sedgwick herausgepreßt haben würde . Er war als Mitwisser jahre¬
lang auch der Mitschuldige der Iollhinterzieher gewesen , und er konnte
seine ehemaligen Arbeitgeber nicht bloßstellen , ohne sich selbst zu belasten.
Aber draußen winkle die goldene Freiheit , neben ihm saß die hübsche.



^L UÄ bc." Äitt '̂ blc  >l’*(lcmS  war , diese Freibeit mit ibm z» teilen,
und selbst ein so bescheidenesKapital , uuc es lumpige zehntausend Dollar
darstellen , mußte einem Manne von SedgwickS Unternehmungsgeist
bmlanglich begehrenswert erscheinen, zumal da ihm nur die Wahl
gelassen war zwischen seiner Annahme und einer unfreiwilligen Reise
nach Sing -Sing , dem höchlich unbeliebten Erholungsort der von der
menschlichen Gesellschaft Geachteten.

„Lucy " und „Krtty " fuhren noch am nämlichen Abend »veiler gen
Westen, und von ibren ferneren
Schicksalen meldet kein Lied, kein

Heldenbuch . Mein Kollege Phelps
aber war in der angcnebmcn Lage,..- r '
unserem gemeinsamen Chef beinahe
hundcrtundscchzigtauscnd Dollar für
die Firma Wyndham , Pottcr & Co.
abzulicfcrn , und er ivar vornehni
genug , jede besondere Gratifikation
für die von ihm vollbrachte außer¬
ordentliche Leistung entschieden abzu-
lehncn , so daß ich meine pflicht¬
gemäß abgelieferten fünftausend
Dollar unverkürzt zurückerhielt, na¬
türlich unter Ausdrücken ehrendster
Anerkennung für meinen vermeint¬
lichen Scharfsinn , der zuletzt leider so
kläglich in die Brüche gegangen war.

Daß Mister Phelps noch am
Tage der Rückkehr nach New York
seine Stellung bei der Agentur
Mulready aufkündigte , erregte meine
Verwunderung nur so lange , bis ich
durch die Zeitungen von der Auf¬
deckung der großartigen , auf Millio¬
nen bezifferten Zollhinterziehungen
des Hauses Wyndham , Pottcr & Co.
und anderer Zuckcrfirmen erfuhr,
und bis ich am Schluß der sensatio¬
nellen Mitteilung las , daß Mister
Timothy Phelps , dessen wertvolle
Angaben einzig und allein diese Auf¬
deckung ermöglicht hätten , von der
Regierung eine Belohnung von
vierzigtausend Dollar erhalten habe.

Da fiel cs mir freilich wie Schup¬
pen von den Augen, und was mir
mein ehemaliger Kollege Phelps bei
unserem nächsten Zusammentreffen

Sohn zu», Hause des Erste» Bürgermeisters »»d verlangte, fofj
geführt zu werde». ' ro«

3m Glaube», co handle sich um eine das Stadtwohl(»Ja
Nachricht, weckte» die Leute in der Tat den BürgermeistjF
schien, begrüßte Tciglcr daö Stadtoberhaupt init „Gebühr lichkin
renz" und sagte darauf zu seinem Sohne : „Sieh , Junge , dat '
von cm hrlm,scheu Börger , dal hei in aller und jeder Tiht 2
nicster sprekcn kan». — Nix for ungut, Herr Borgemestcr™

Damit empfahl er sich wieder mit „Gebührlichkeit und Reverenz"
seinenr Zungen vergnügt

Der Sündenbock.
Anderen Tages freist

„hilmische Börger" Tcigl
Abteilung Stadtsoldaten &
in „bürgerlichen Gcwabrsg
wo er einige Tage bei^
Brot sitzen mußte, um HM
Bedeuten entlassen zu |

. möge nun seinem Sohne m
machen, welche Rechte einen,
Borgemestcr" zustandcn. aW

Lin gerechter Richter.
zose, der im Jahre 1821 durch»
reiste, kam in ein GebirgsdörsM
im besten Wirtshause ein *
trank. Als er nach der Rech,,
verlangte der Wirt zwölf za I

„Wie," rief der Gast erstgM^
Franken? Für diese Sum 1
ja eine herrliche Mahlzeit inm .
Hotel von Paris haben fonnH

„Ich kenne die Preise , *
Hotels nicht," entgegnen der
ich kann auch nichts von der
Summe ablaffen."

„Was, " wetterte der Fr„A
es denn keine Gerechtigkeitw

^Entschuldigen Sie,
erwiderte der Wirt mit Elch

Lehrbursche (zum andern): Was war denn eben los, Fritze;
lagen der Meister und die Meisterin sich i» de» Haaren?

— Za . . . aber in den »reinigen!

strahlenden Antlitzes erzählte, ,var nur noch eine Bestätigung dessen, was
ich mir schon selber zusamincngercimt batte.

e Es mag Leute geben, die sein Verhalten vom Standpunkt einer
bobercu Moral nicht ganz einwandfrei finden. Aber das sind sicherlich
Leute, die im alten Europa wohnen . Im Lande des Dollars gilt nun
einmal der Grundsatz , daß Schlauheit niemals unanständig sein kann,
sofern sie nur etwas Erkleckliches einbringt.

Ende.

IchI Zu  unseren Bildern. I* j
. . . . >«» . . .111111 mim„„„„„„ . „„„„f

(Eines der neuen französischen Rampfflugzeuge vor dem Ausstieg an
der Front in Flandern . — Unser Bild auf der ersten Seite zeigt einen
der neuen französischenKainpfdoppcldecker. In der Karosserie, die weit
vorsprmgt, sitzt ganz vorn der Beobachtungsoffizier, der auch das Maschinen¬
gewehr bedient. Der Flugzeugführer sitzt hinter ihm. Neu ist auch die
Art, wie das Maschinengewehr angebracht ist. Diese Stellung an der, wie
schon erwähnt , weit vorspringeiiden Karosserie scheint ein gutes Schußfeld
»ach allen Seiten hin, nach vorn, nach oben, seitwärts und in die Tiefe, zu
gewähren. Der Propeller befindet sich hinter den Tragflächen. Die Kufen
zwischen de» Laufrädern dienen als Bremsvorrichtungbeim Landen. Im Kampfe
ist der leichter bewegliche Eindecker dem viel schwereren Doppeldeckerüber¬
legen, dessen Vorteil vor allem in einem sicherer» und ruhigeren Fluge besteht.
ll«. . . . . . . . . iiiiiimiiiiiiiiiiiiimi. . . „ iiiiimim. .. .. .

| ♦> | Mannigfaltiges. I♦> |
NM«. NNÜ1I1N,. . . . . . .. »iiiiiiiiiimiiiimiiiiiiiiiiiiTniiiiiiiiiiiHil

Bürgerstolz. — Das anspruchsvolle Selbstgefühl der Bürger, das sich
gegen Ende des Mittelalters in Städten , die dem Hansabund angehörten,
auögebildet hatte, artete oft in den tollsten Übermut gegenüber einem „hoch¬
weisen Rate" aus . Kennzeichnend hierfür ist ein Vorfall , der in einer alten
Chronik der Stadt Hildeöheim erzählt wird.

Ein Fuhrmann namens Teigler, der wegen seiner Eulenspiegelstreichc
in der ganzen Stadt bekannt war, kam einst mitten in der Nacht mit seinem1

cs ja.

ist allerdings eine Gerechtigk«
ein Gericht hier am Orte."1

. „Nun, so werde ich mich
Richter beklagen," rief der Fh
eilte nach dem Gemeindeha
einige Zeit warten mußte. §„ ■,
er ins Gerichtszimmer geruf« '
det— seinen Wirt, der ihn soj .
hat, der aber auch der Dotzl(l
dem er seine Klage vortrag, t

Der Richter fragte : „Sj,
mein Herr, der zu klagen h«

,,-?a." 1 |
„Worüber haben Sie 3 ,

zu führen?" *
Hier ist die Rechnung, nun urteilen„Sie wisse»

sich selbst."
"Eic haben recht," sagte darauf der Richter und Wirt und I®1

dazu, sich mit der Hälfte des geforderten Preise«,
,echö Franken, zu begnügen, indem er hinzufügte: „Reckt « , in'oev  Welt! “

luuiiiiiimiiimiiiiiimiiiiinmmiiiMMMumimiiiiiMmmimiiimmiHiiMmiHmmmHiimmiiiiHiiniiiHiHiiiiiiHni

Geographische Aufgabe.
181*

Tic Ausangsbuchstaben der Namen der Flüsse, an denen die uachgeinnmJ
»egen, nennen einen vielgenannten Punkt der Erde.

Pasfan — Dresden — Bingen — Heidelberg — Franksurt - Essen- | m
Piaeenza — Cincinnati — Landsberg.

Auslösung folgt in Nr . H.

4t

Gleichklangrätsel. ie
Man ist es aus Schönheit, aus Gut und aus Geld,
Aus Titel und Ehren in dieser Welt.
Doch, weil aus der Welt es alles ist,
Sag , lst's nicht töricht, wenn du cs bist?

Auslösung folgt in Nr . 1t.

Hl

i»

Auflösungen von Nr . 12; in

der dreisilbigen Scharade : Annaberg;
des Versteckrätsels : Schwester, Weste.

il

. . . . . . . . . . . .. .. 1. HK. . . HIHI. um. IIIIMIIIIIIjjj,
Alle Rechte Vorbehalten . W I

Rê !i »ri unter Verantwortlichkeitvon Karl Theodor Seng« in Stuttgart ged!»
ww hcrausgegcben von der Union Deutsche BerlagSgesellschaft in Stuttgart.
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MalwIchkiMatt.
Allgemkine Zeitung

für Landwirtschaft und Gartenbau.
KrMkilWz« IlßM KniSblutt.

, Jeder Nachdruck, u» dem Inhal , »t«1«» « lalle » » Ir» »ertchlUch Versal,^ (« es»» »»» 1» Sunt l « 1.)

Peking - Enter ».
er FraHlsucke . (Mit einer Abbildung ) ,

uns in Deutschland die Enten-,, uns ln Leuiscytanv vre tLittru-
^ ;metjr noch vernachlässigt als die

ccbtiM und doch gehören gerade die
'rte ." s Wenigen landwirtschaftlichen Rutz-
ich mch welche am schnellsten eine ver-
f der K ^ sehnliche Masse von Fleisch zu
ein deh« „„ft zwar mit nicht hohem Kosten¬
de . s fl j ){e g utf einerseits viel Futter
8" » lucht,
er DoZtichdem
vorlra i " "8

te : „Ä 'sse vev
lagen h > von

b ver-
Sie , Hier
. ., >ander»

u" e>len ^ jch„ ,
rt und « " sich
Preises , unsere
ecbl nt identen

sie nicht
werden

. . . . „heran-
nt um
imzucht

tfldlBntaui zu

Essen -j « .« » -
halten,

geil ein
chlacht-

Wie
Enlen-
ees bei
Fütte.

»ig Be¬
icht bis
«s4 bis
bringen;
i lassen

dem reichlich vorhandenen Schweinefleisch auch
einmal einen leckeren, frischen Braten für die
eigene Tafel zu haben oder einem guten Milch»
und Eierkunden durch Verkauf einer geschlachteten
Ente einen Gefallen erweisen zu können.

Gewinnreich wird die Entenzucht , wenn
man die jungen Enten schon von den ersten

HiVH f\
% w

/

V\
\.V v

N C

icld,

denn die Enten völlig
und fie erst im Winter

zu mästen und dann zu schlachten,
w Gütern vielfach geschieht , lohnt

die Enten zu gefräßig sind und
i von einem halben Jahre höhere
«erursacheu, als der Erlös aus

""" tot Enten beträgt , es sei denn,
n auf Wasser und Wiesen ge-

11,1111. . finden und oft nicht einmal
Ungar, otbi1 Zugabe an Körnern bedürfen,
n Stuttg-n. duze Mastzeit von zwei bis drei

lbst in diesem Falle ist bei der
Mn etwas zu erübrigen , und auf
ini werden Enten in solcher Weise
gehalten, um ick Winter neben

Amerikanische Zucht, kugtisih - deutsch« Zucht.

Lebenswochen an mästet , und zwar ohne ihnen
Gelegenheit zum Schwimmen oder zu weitem
Umherlaufen zu geben , weil reichliche Be¬
wegung zwar die Gesundheit und die Erstarkung
des Knochengerüstes wie der Muskeln fördert,
und deswegen für Zuchttiere zuträglich , aber
für den Ansatz von viel zartem und saftigem
Fleisch nicht günstig ist . Wie gesagt , im Alter
von acht bis zehn Wochen müssen die jungen
Enten bei dieser Art des Betriebes schlachtreif
sein und ein Gewicht von 4 bis 4 )4 Pfund
erreichen ; sie sind dann als sogenannte grüne
Enten , auch Hamburger Enten , eine gesuchte
Delikatesse und werden gut bezahlt , namentlich
wenn man sie bereits recht früh im Jahre zum
Verkauf bringen kann . Der Futterverbrauch

dieser jungen Enten ist während der letzten
Zeit der Mast recht groß ; daher steigert jeder
Tag , den man an der Mästung spart , den
Gewinn nicht unbedeutend , weshalb eine Enten¬
rasse , die den Vorzug besitzt, möglichst schnell
schlachtreif zu werden , höchst wertvoll ist . Die
Peking -Enten nun werden an Frühreife von
keiner anderen Enteniafle übertroffen , haben
vielmehr vor den meisten den Vorzug , um
mehrere Tage bis zu einer Woche schneller das
Ziel zu erreichen . Wenn daher einige andere
Rassen auch feineres Fleisch haben als die
Peking , so eignen sich diese doch für Massen-
zucht am besten , zumal da auch eine achtwöchige
Peking -Ente einen höchst leckeren Braten gibt

„ und der Unterschied
von anderen Enten¬
rassen nur von Fein-
schmeckern wahrge¬
nommen wird.

Diese Vorzüge
haben es bewirkt , daß
die Peking -Enten , die
aus China stammen
und nach der Haupt-
stadt des chinesischen
Reiches benannt smd,
weil ein Amerikaner
aus derselben im
Jahre 1873 die ersten
Enten dieser Raffe in
Amerika einführte , in
Europa und Amerika
schnell große Der-
breitung erlangten
und sogar in England,
wohin sie etwa gleich¬
zeitig wie in Nord¬
amerika kamen , die
nationale Rasse , die

überflügelten . In Deutschland
später die ersten Peking von

Aylcsbury,
wurden wenig 1T— — . „
England aus eingeführt und fanden auch hier
so großen Anklang , daß man in vielen Ort-
schäften im Deutschen Reiche kaum noch die
kleinen deutschen Landenten sieht , sonder « nur
noch die viel massiger erscheinenden Peking
oder Kreuzungen derselben . Der stattliche Ein¬
druck der Peking -Enten wird noch erhöht durch
ihre aufrechte Haltung , die davon herrührt,
daß die Beine bei ihnen nicht in der Mitte
des Rumpfes , wie bei anderen Entenrasien,
sondern viel weiter nach hinten angesetzt sind
Dieselbe bewirkt auch, daß bei oberflächlicher
Betrachtung die Peking noch weit schwerer ge-
schätzt werden , als sie in Wirklichkeit sind , wozu



außerdem das ungemein lockere und bauschige
Gefieder beiträgt, so daß mancher, der eine
Peking-Ente für den Sonntagsbraten lebend
gekauft hat, schon unangenehm enttäuscht worden
ist, wenn er den im Federkleide so massig er-
scheinenden Vogel hernach in der Pfanne oder
gar erst auf der Tafel gewaltig zusammen-
geschrumpft erblickte. Diese Täuschung rührt,
wie gesagt, teils von dem außerordentlich
lockeren Gefieder, aber auch davon her, daß
das Knochengerüst der Peking sehr derbe, hin¬
gegen der Fleischansatz nicht entsprechend reich
ist. namentlich da- Brustfleisch, das doch bei
Gänsen und Enten am meisten geschätzt wird,
nicht so reichlich vorhanden ist, wie bei
anderen Entenrassen.

Die erwähnten Schattenseiten der Peking-
Enten haben die Amerikaner, die aus der
anderen Seite ihre großen Vorzüge sehr zu
schätzen wußten, veranlaßt, sowohl durch sorg¬
same Zuchtwahl wie durch Kreuzung mit
anderen Raffen die wirtschaftlichen Eigenschaften
der Peking zu verbeflern, was ihnen auch in
hohem Maße gelungen ist, während die Eng¬
länder die Peking nicht bloß zu Nutzzwecken
züchteten, sondern, wie das ja mit allen Tieren,
dir sie züchten, der Fall zu sein pflegt, zu
einem Gegenstände der Sportzucht machten.
Ihr Ziel ist daher weniger auf möglichst viel
und möglichst feines Fleisch gerichtet, als viel¬
mehr auf standardmäßige Figur und ganz
besonders vorschriftsmäßige Farbe, d. h. ein
möglichst sattes Gelb des Gefieders. Nun läßt
es sich ja freilich nicht leugnen, daß das
kanariengelbe Gefieder eine der Hauplschön-
Heiken der Peking ist;, allein Schönheit und
Nutzbarkeit stehen nicht immer im Einklänge
miteinander; je gelber das Gefieder, desto
gelber ist auch die Haut, und. mag es nun
Vorurteil sein oder nicht, daß Geflügel mir
gelblicher Haut und gelblichem Fett weniger
fein im Fleisch sei, wir legen auf weißes,
marzipanartigesAussehen der Haut, weißes
Fett und rosiges Fleisch hohen Wert, und das
einladendere Aussehen bewirkt, daß solches
Geflügel besseren Absatz findet. Selbst die
Figur tritt in England hinter der Gefiederfarbe
zurück In Deutschland ist man, wie überhaupt
in der Geflügelzucht, so auch in der Peking-
Zucht bis aus die jüngste Zeit der englischen
Richtung gefolgt; nur legte man auf Figur
und aufrechte Haltung größeres Gewicht als
auf die Farbe und hat sogar in jenen Punkten
die Engländer seit Jahren bereits überholt,
während die englischen Peking durchweg satter
und gleichmäßiger gefärbt sind.

Seit einigen Jahren nun hat neben der
englischen Zuchtrichtung die amerikanische in
Deutschland Fuß gefaßt und wird sich sicherlich
noch weit mehr einbürgern, wenn die Schlacht¬
entenzucht in Deutschland, was sehr zu wünschen
tväre, da sie zu unserer Fleischversorgung nicht
unwesentlich beitragen kann, einen höheren
Aufschwung nimmt und weitere Verbreitung
erlangt. Unsere Abbildung veranschaulicht
beide Zuchtrichtungen nebeneinander durch einen
Erpel von englisch-deutscher und eine Ente von
amerikanischer Zucht. Wenn auch einige Unter-
schiede dem verschiedenen Geschlecht zuzuschreiben
sind, jo doch manche der Verschiedenheit der
Zuchtrrchtung. Der eckige Kopf de- Erpels
läßt schon die starke Knochenbildung der englisch,
deutschen Zucht erkennen, ebenso die sehr auf¬
gerichtete Haltung und die Länge der Rumpfes
bei nur mäßigem Umfange. Der Kopf ist bei
der Ente weit mehr abgerundet, was zwar bei
den Enten überhaupt mehr als bei den Erpeln der
Fall, aber doch zum Teil der amerikanischen Zucht-
richtung zuzuschreiben ist. Vor allen Dingen
ist die Brust weit voller, tiefer und runder;
der Rumpf ebenso, der sogar noch etwa« breiter
hätte gezeichnet sein können. Die Läufe stehen
mehr nach her Mitte des Rumpfe« zu, wodurch

die Haltung nicht so übermäßig aufrecht ist,
sondern mehr der wagerechten sich nähert. Zu
den wirtschaftlichen Vorzügen der amerikanischen
Peking gehört auch ihr größerer Fleiß im
Legen. Möge ihre Zucht bei unS einen erfreu¬
lichen Aufschwung nehmen!

Kleinere Mitteilungen.
Mellnug v«n Mserden au, Aeuersgesahr . Es

hat bekanntlich seine Schwierigletten, Pferde aus
Feuersgesahr zu retten , da die Tiere, wenn der
Schein der Flammen sie blendet, wie angewurzelt
im Stalle stehen bleiben. Als helfendes Mittel
wird empfohlen, ihnen um den Kops eine Decke
zu werfen oder einen nassen Sack darüber zu ziehen,
da sie alsdann den Feuerschein nicht sehen. Man
hat auch die Erfahrung gemacht, daß sich die Tiere
verhältnismäßig leicht aus dem Stalle heraus¬
bringen lassen, wenn man sie vorher, je nachdem
es sich um Reit- oder Wagenpferde handelt,
sattelt oder ausichirrt. R.

Pie Minderräude ist ansteckend und nicht
so leicht wieder aus einem Stall zu entfernen.
Man behandelt sie mit Erfolg mit Steinkohlen¬
teer. Die befallenen Stellen der Haut w rden zu¬
nächst stark mit Schimerieife eingerieben, damit
Borken und Krusten auiwcichen Ist dies nach ein
bis zwei Tagen geschehen, so wird die Seife mit
warmem Kresolieifenwasser gründlich weggewaschen
und hiemus die Umgebung der Wundstcllen mit
einer Bürste gereinigt. Nachdem die gereinigten
Stellen trocken geworden sind. wird der erwärnrte
Teer aufgeiirlchen. Nach zwei bis drei Tagen wird
die Teerschichl mit heißem Wasser abgewaschcn und
die Erneuerung nach Bedarf wiederholt. In den
meisten Fälle » ist nach dem zweiten Aufbringen
deS Teeres deutlich der Eintritt der Heilung zu be¬
merken. An allen edleren Körperteilen ist jedoch
große Vorsicht bei der Anwendung von Teer
geboten. An Stellen , wo durch üppigen Haar¬
wuchs die Anwendung von Schmierseife und
Teer verhindert wird, müssen die Haare geschoren
werden. M.

Zur Aütterung der Iierkek. Auf die Fütte-
rung und Aufzucht der Ferkel müssen wir in der
gegenwärtigen Zeit die größte Sorgfalt verwenden;
denn wir können viel Schweinefleisch gebrauchen.
Schon in der zweiten Woche nach der Geburt
kommt Reg'amkeit in die Tiere, und sie tummeln
sich dann schon im Koben »m die Mutter herum.
Gegen Ende der zweiten Woche versuchen sie auch
schon ihre Rüsselchen zu gebrauchen und wühlen
in der Erde, die ihnen entweder in den Koben
geworien wi d oder di? fi? im Freien auffinden.
Werden ihnen nun gegen Ende der dritten Woche
auf die in den Koben geworfene Erde noch einige
Gerstenkörnergestreut so dauert eS gar nicht lange,
dis sie diese fressen lernen. In der vietten Lebens-
wache fressen sie die Kö ner schon besser und suchen
den gewohnten Futterplatz sorgfältig danach ab.
Nach vielfachen Erfahrungen scheint die Gerste
das zuträglichste Futtermittel für die Ferkel
zu fein. Damit die Mutter den Ferkeln die Gerste
nicht wegsrißt, ist es gut, wenn sich neben dem
Koben ein freier Raum befindet, in welchem
di- Fütterung der letzteren allein stattfinden kann,
und in welchen die Tiere durch eine entsprechend
kleine Oeffnung. die nur ihnen den Zugang ge¬
stattet. gelangen können. Bon der vierten oder
fünften Woche kann man den Ferkeln auch schon
Tränke, beiiehend in süßer, kuhwarmer Milch oder
in warmen Suppen aus Roggen- oder Hafer¬
mehl geben. L.

Saure Mohne«. Weiße Bohnen weicht man
am Abend vorher reichlich in Wasser ein. fetzt am
Morgen eine Zwiebel, drei bis vier geputzte und
gewürfelt? Mohrrüben sowie Suppenkraut und
eine Prise Salz zu und kocht alles gar. Zum
Schluß rührt man einen Eßlöffel voll Mehl mit
Wasser glatt , kocht daS etwas iuppenarttge Gericht
damit dickttch. gibt ein Stückchen Butler sowie ge-
hackie Petersilie daran und schmeckt mit Suppen¬
würfeln sowie etwas Essig ab. Dazu Salzkar-
löffeln. welche man jedoch ebenfalls zusammen
mit den Bohnen garkochen kann. Da Hülsen-
früchte an sich sehr nahrhast sind, sollten sie so
viel wie möglich an den steischiosen Tagen berück¬
sichtigt werden. Mit einem Schüsseichen Konipott
munden sie sehr gut. G. W.

ZSif-lfgerichl an , Kammekfleisch. Ein bis zwei
Pfund Hammelfleisch kocht man mit Salz , ein bi»
zwrt Zwirbeln und einem Bund Suppengrün

zunächst zu einer schönen Ueischj
eine Einlage aus Nudel», M„
toffelsago erhält . Dann löst man«

iuiJ■4
alle Knochen und würfelt cS
macht man aus zerlassenem
etwas Butter sowie ein bis zwei«
Weizenmehl eine Mehlschwitze. W
Hammelbrühe auf, gibt das «, ^
ferner in Essig und Zucker ei.,
zwiebeln und Champignons sowie
Menge gekochte und in Scheh
Kartoffeln hinein und würzt mit
geriebener Zwiebel und Musk»
einmal aufkochen und gibt eS mit
Tisch Die Hammelbrühsuppe M'
fleischlosen Tag und läßt nur ein
oder süße, warme Mehlspeise nächst«

/iahkpudding . 2Vr Pfund WirA
kohl übervrüht man mit kochend^
wiest ihn fein wie Grünkohl.
man den Kohl mit 25» g gehackten^
und zwar mit halb Schweine, «j
fleisch, setzt zwei in W.iffer eingewz
gepreßte Milchbrote, drei geriebene,
und erkaltete Kartoffeln, ein ganzej
riebene rohe Zwiebeln Satz , Pfkst,
nach Geschmack hinzu und giotdie»
Masse in eine ausgefettete Puddi«,
im Wasserbad zwei Stunden zu fo**
schwitzt man etwas Mehl mit
heißem Wasser, worin man ein bis
Würfel aufgelöst hat, aus und sch««
Zitronensaft »b.

Auskauf von Arot . Trotz «a«
wird sich in manchen Haushalts
während der Kriegszeit altes Weißt«
welcher sich zu einem vorzügliche«
wenden läßt . Man rechnet hierzu ci
welches man in Milch oder Halb,
und lagenweife mit halbierten, «
zweimal gebrühten Backpflaume«
Zucker und Zimt in eine 2luflou|
Dann verquirlt man zwei Eier mit
gießt eS darüber, legt einige wenige!
darauf, überstreut das ' Ganze mit
bäckt «S 60 Minuten im Ofen.1
Fruchtloße.

Mutter «ns Siegenmilch. I,
Wurf gibt es wieder Ziegenmilch
Ziegenzüchter wird alles daran fetze»
Butter für den eigenen Gebrauch
Die kleinen Butlermajchinchcn kom,
gerufen und die Herstellung gelingt
Doch »ach!- jetzt hat die Butler,
verhältnismäßig reichlich ausgestill»
gerade nicht zu sehr willkommene«!
auch noch den Uebelstand, daß sie
schmeckt. Dennoch läßt sich beides«
wir haben's erprobt. Zunächst als
Geschmack, der ist am unangenehm
wurde unS, als unS daS Buttermat
leidet war, von gut befreundeter«
die Milch vorerst abzukochen um
sonst bei der Bullergewinnung zu «
Habens getan und staunten tatst»

ewonnencn Butler . Darauf fyifc

Habens get
vorteilhafte Veränderung des Gefch

»brrkat auch noch eine anziehei
verschafft, indem wir Ganenmöym
schabten, den Saft hieraus ausp«
Butter in dem Steintopf gossen.<g
hörig mit diesem Saft und da
Salzzusatz kneteten. Diese Butter pe
bei entsprechenderBehandlung Rn[
gemacht. Jetzt freuen wir uns m
wieder bald mit der Gewmnu«
können Daß Ziegenmilch wegeni
Fettgehaltes auch entsprechend mch
ist ja schon ziemlich allgemein i z
Reinlichkeit ist ja hier wie bei jeder
am Platze. Wichtig ist sodann nofljjjü
in einem gut gelüfteten Raume a
denn derselbe nimmt sehr raschd
die natürlich die Güte der Buttels
Haft beeinfluffen.

Alpenveilchen bedürfen nach
auch noch der Pflege, weil sie
Behandlung im nächsten Fahre
blühen. Sie sind kühl zu stelle«
mähliche Entziehung des Gieß
zu bringen. Vorteilhaft ist es s>
Entfaltung der letzten Blüte
dadurch reizt man unnütz die
Erzeugung von Blättern , wod

D



alten Topferdc stecke», worauf sie
P Kcrpflanzen neue Triebe und Blüten

fr «i*  und Antwort.
für jedermann.

V , ut bol»" Huflaa* unsere» Blaue » sehr lange
Bv , j«t die FroqebennNuorNingfür den Leser nur

briettickl ersolgt. f » » erde» »« her »»ch » ur
^ .!» »riet, de»en r » yf . i» » riesmar «-" »ei-
Uxafür ftndel dann aber auch jede Frage direkte
*«f»allgemein interessierenden Fragestellungenwerde»
^ "»baedrultt. Anonym« Zuschrtstc» werde» grund.

,-glich nicht dettchtet.,

. Kr. 80. Unserer Katze dreht sich immer
, herum und schreit dabei. Sie hat sich
ngnz blutig gebissen. Woran leidet die
>wie kann man helfen? H. R. in K-
L,tt: Allem Anscheine nach ist die Katze
Mürmern behaftet. Geben Sie dem
^her Milch 1 g Kamalapulver ein. Er»

^nsalls ist die Kur am folgenden Tage
Lien . vr . H.
^ Kr. 81. Mein Kaninchen hat auf dem
«orten, die sich in etwa zwei Wochen vom
LHS hinter die Ohren verbreitet haben,
»glaubte ich, es sei von einem größeren
vorden. Was ist zu tun ? M. M.
port: Ihr Kaninchen ist von der Krätze
Ltic befallen, einer Krankheit, die durch
Lie, aber außerordentlich schnell sich ver-
m Grabmilben verursacht wird. Diese

JJnä# auf dem befallenen Körperteile
*1 fett Hautentzündung hervor ; es bilden sich

ugz Mchen, die nach einigen Tagen aufplatzen
bi« ^ gelblichen Schleim aussondern, der
n ß zu grauen oder gelblichen Borken sich
ci Die Milben erzeugen heftigen Juckreiz,

lb« xjgre zu fortwährendem Kratzen mit den
ft „Hb Scheuern an den Wänden treibt . Da

kn jiQi von dem Blute der Kaninchen leben
“ujf, ju demselben zu gelangen, Gänge in die
itL befallenen Tiere bohren, so magern die

!jmehr und mehr ab und verendenl an Entkräftung. — Um es zu heilen,
Aje dos Kaninchen zunächst möglichst kurz
es dann mit grüner Seife (Schmierseife)
bdie Sie auf dem Körper eintrocknen lassen,

Worten zu erweichen. Nach ungefähr zwölf
eit , waschen Sie den Seifenschaum mit lau-

"ehj- Wasser ab, worauf Sie das Kaninchen
fl Milchern trocknen und zum Nachtrocknen
u»t He des Ofens oder Herdes setzen. Schließ¬
er, 1,n Ne es mit einer Mischung von 20 Teilen
»lla |linb l Teil Kreolin ein, was nach je drei
eaI wiederholt wird, bis das Tier geheilt ist.
!>! sn ist aber auch der Stall mit einer Lösung

ä Jj Wen Kreolin in 100 Teilen Wasser gründlich
Es gieren und sauber zu halten, vr . Bl.
'¥  ij« Nr. 82. Das eine meiner drei Mo-

tot Schweine frißt gut, bleibt aber gegen
" > M zurück. Ich verfüttere etwas Gersten-

xlochte Kartoffeln, Spreu und Schleuder-
Keim Fressen schwillt der Rumpf etwas

W i Der Kot geht zuweilen schwer und
™ kl Austritt des Mastdarms ab , zuweilen

>m. Das Tier hustet. Dabei ist der Stall
hem,-h es wird für gute Weizenstreu und
re«, hoh gesorgt. E. T. in B.
P“! wort: Wenn ein Schwein im Wachstum
" A, so muß man zunächst an eine Er-
bk«l | an Tuberkulose , Schweineseuche oder

"kr ehest denken, Seuchen, die unter unseren
™n m leider stark verbreitet sind, und, wenn

n“ Mischer Form austreten, sich durch Ver¬
ulk prangen bemerkbar machen. Im vor-
n ” b Falle dürfte aber eine der genannten
rkp >Krankheiten so gut wie ausgeschlossen

® sl das Schwein, mit dem das Kranke zu-
liegt, gesund ist. Die vorerwähnten

oGMsmd ansteckend. Man muß also annehmen,
fc im vorliegenden Falle um einen chro-
wrmkatarrh handelt. Dieser ist gewöhn-
' >lb weniger Wochen heilbar. Die bis¬

erungsweise kann beibehalten werden,
itf Spreu vorläufig nicht verfüttert
Ferner ist dafür Sorge zu tragen , daß
und namentlich auch dessen Fußboden,

Dreimal täglich erhält das kranke Schwein
Futter einen Eßlöffel voll künstliches

Salz und eine Messerspitze Futter-
!e danach der Kot sehr dünn werden.

Eie täglich nur einen Eßlöffel und mischen
~ er etwas Leinsamenschleim bei. vr .H.

wird. Die Knolle bleibt his Juli-

teri

Frage Nr. 82. Mein dreijähriger deutscher
Schäferhund stößt seit vierzehn Tagen bei Kopf¬
bewegungen oder schnellen Drehungen des Körpers
ein Geheul aus . Sonst ist er munter und frißt gut.
Beim Laufen ist nichts zu merken. Dagegen hat
er beim Treppensteigen Schmerzen. Sein Lager
auf dem Hof in einem großen Faß ist trocken. Es
wird dafür gesorgt, daß er warm liegt. Auch wird
er oft warm gebadet. Seit Austreten der Schmerzen
ist das Bad unterblieben. Was kann ihm fehlen?
Hat er Rhemnatismus?

Antwort : Der Hund ist an einer Entzündung
deS Gehörganges erkrankt. Gießen Sie mit einem
Topfe lauwarmes Wasser, in dem etwas Seife
aufgelöst ist, in die Ohren und kneten Sie dann
den Grund der Ohren mit den Fingern tüchtig,
damit das Seifenwasser im Ohre gehörig verteilt
wird. Dann spülen Sie mehrmals mit abgekochtem,
lauwarmem Wasser nach und lassen den Hund sich
ordentlich schütteln. Endlich gießen Sie in jedes
Ohr etwas reinen Alkohol. Diese Behandlung
muß täglich einmal erfolgen. vr . H.

Frage Nr. 84. Meine Sellerieknollen gedeihen
nie recht. Es sind kleine Knollen, an denen eine Un¬
menge von dicken Faserwurzeln hängen, während die
Wurzeln nach den Abbildungen in Gartenbüchern
doch nur unten hängen sollten. Die Knolle wird so
uneben und höckrig, daß beim Schälen, z. B. zum
Salat , unnötig viel verloren geht. Eignet sich
Sand - oder Moorboden besser für Sellerie,
Schatten oder Sonne, künstlicher oder natür¬
licher Dung ? Welche Sorte pflanze ich am
besten an ? K. v. St . in H.

Antwort : Knollensellerie verlangt, um zu
gedeihen, eine gute freie Lage und einen stark
gedüngten, humosen, mehr feuchten als trockenen
Boden. Sandiger und trockener Boden wird vor
der Bepflanzung im Winter mehrmals gut mit
Jauche übergossen, damit er fruchtbarer, bindiger
und nahrhafter wird. Dann gedeiht Sellerie auch
auf solchem Boden. Ist der Boden nicht sehr
kräftig und nahrhaft, so muß auch im Herbst mit
verrottetem Stalldung oder Kompost reichlich
gedüngt werden. Gepflanzt wird von Mitte Mai
ab, und zwar mit einem Abstande von 40 bis 45 cm
nach allen Seiten . Es müssen kräftige Pflanzen
sein, um große, zarte, glatte Sellerie zu ziehen.
Bei trockenem Wetter ist wiederholtes Gießen not¬
wendig. Auch für schwache Düngergüsse im Spät¬
sommer zeigt sich Sellerie dankbar. Empfehlens¬
werte Sorten sind Hamburger Markt, Kurz¬
laubiger Apfelsellerie und Prager Riesen. G.

Frage Nr 85. Mein Kaninchen hat stets ein
Auge halb geschlossen, welches eitert . Es ist ungefähr
ein halbes Jahr alt und hat einmal Zug bekommen.
Wie kann ich es heilen? Ist es zuchtfähig? — Ich
habe aus Ihrem Blatte ersehen, daß man sich aus
verschiedenen Gräsern Kleie mahlen kann, was ich
auch tun möchte, da Kleie sehr schwer zu bekommen
ist. Woher kann man eine kleine Mühle für diesen
Zweck beziehen? O. T.

Antwort : Ihr Kaninchen hat sich durch den
Lustzug zweifellos erkältet und sich eine Augen¬
entzündung zugezogen, die im Anfang leicht zu
heilen gewesen wäre, wenn Sie nur das Tier warm
gehalten hätten. Da Sie es unterlassen haben und
das Auge bereits eitert, so wird das Übel schwer
zu beseitigen sein. Setzen Sie das Kaninchen
zunächst in einen sauberen, gut gelüfteten, aber
zugsteien Stall , den Sie etwas verdunkeln müssen.
Dann waschen Sie die Augen einigemal täglich
mit lauwarmem Fenchel- oder Kamillentee mit
Hilfe eines Schwämmchensgründlich aus . Sollte
das noch nicht helfen, so mengen Sie 2 g Kreolin
mit 100 g Wasser und waschen mit dieser Lösung
das kranke Auge. Zur Zucht ist das Kaninchen erst
zu verwenden, wenn es vollständig geheilt ist. —
Man kann getrocknetenKlee und Heu von ver¬
schiedenen Grasarten zu Mehl oder Kleie mahlen
und erhält dadurch ein gutes Futter für Kaninchen,
das als Ersatz für Getreidekleie dienen kann. Leider
sind die Mühlen für diesen Zweck nicht billig ; jedoch
kann man auch mit fein schneidenden Kleeschneidern
oder Häckselmaschinen ein Häcksel Herstellen, das
fein genug ist, um Mehl oder Kleie zu ersetzen.
Solche Häckselschneider bekommen Sie in Fabriken
oder Handlungen landwirtschaftlicher Geräte ; jedoch
müssen Sie die Bedingung stellen, daß der Schneider
auf 2 bis 3 mm schneidet. vr . Bl.

Frage Nr . 86. Was für Mittel kann ich
gegen den Holzwurm, der in meiner Weißzeug¬
kiste frißt, anwenden? Frau L. B. in K.

Antwort : Die Vertilgung der Möbelanobien
ist umständlich, kann aber durch Sättigung des

Hölzes mit verschiedenen Mitteln, z. B. siedende»,
Terpentin , Petroleum , Benzin, Karbolineum.
einer Salz - oder Naphthalinlöfung, erfolgen. Es
muß daher versucht werden, mit Hilfe einer Spritze
oder durch Eintauchen usw., diese Flüssigkeiten
direkt in die Freßgänge einbringen zu können.
Diese Arbeit ist, bis ein Erfolg wahrnehmbar,
zu wiederholen. Dd.

Frage Nr . 67. Eine vor etwa zehn Jahren
von meinem Vorgänger angelegte Obstplantage
zeigt einen sehr schlechten Stand . Ein großer
Teil des Bestandes ist allmählich trocken geworden.
Der Rest hat einen krankhaften Wuchs, schlechten
Höhentrieb, stärkeres Wachstum nach den Seiten,
schorfige Rinde. Jährlich sterben einzelne Aste
ab. Bei den Kirschbäumenplatzt die Rinde ab,
auch fließt Gummi. Die Lage ist 200 m über
NN. zwischen zwei großen Seen in Westpreußen.
25 km von der Ostsee. Es herrscht ein rauhes
Höhenklima mit vielen starken Winden. Die
Frühjahre sind trocken, Spätsommer feucht, aber
die Herbste währen lange und sind schön. Der
Boden besteht aus schwachlehmigemSand mit
Moorbeimischung. Ich vermute die Ursache de?
allmähligen Absterbens entweder in zu Hohem
Grundwasserstand, da der Wasserspiegelder be»
nachbartcn Seen nur 1 m tiefer liegt als der
Fußpunkt der Bäume . Oder die Wurzeln stoßen
auf eine mit Eisenocker verkittete undurchlässige
Schicht. Daß letztere vorhanden ist, habe ich sest-
gestellt. Ich beabsichtige, die Plantage auf höher
gelegenes Terrain zu verlegen, und möchte wissen:
a) Welche Maßregeln sind zu beachten beim
Umpflanzen der jetzt etwa 15 Jahre alten Bäume?
(Viel Wind im Frühjahr ), d) Vertragen Apfel'
und insbesondere Kirschbäume in diesem Alter
noch leidlich ein Verpflanzen? c) Um wieviel
Meter muß das Grundwasser mindestens unter
der Oberfläche der Pflanzscheibe bleiben, um
auch im höheren Alter das Gedeihen der Bäume
nicht zu beeinträchtigen? ck) Welche Obstarten
vertragen noch am meisten einen so hohen Grund-
wasserstand? Dabei will ich noch bemerken, daß
nach den Messungen in einem dicht dabei befind¬
lichen Brunnen und Keller der Grundwasser-
stand mindestens 1,70 m unter der Oberfläche
trotz der Höheren Lage des Seespiegels bleibt,
s ) Äelche Wurzeltiefe erreichen Apfel, Birnen,
Kirschen unter normalen Verhältnissen? G. S.

Antwort : Nach Ihrer Beschreibung der
Boden- und Grundwasserverhältnisse trifft Ihre
Vermutung zu, daß die Ursache des allmähligen
Absterbens der Obstbäume auf die undurchlässige,
aus Eisenocker bestehende- Bodenschicht zurück¬
zufahren ist. Stoßen die Wurzeln der Obstbäume,
namentlich der Birnenbäume, plötzlich auf eine
undurchlässige Bodenschicht, ist die Folge Spitzen¬
dürre, Krebs, Gelbsucht, Gummifluß bei Stein¬
obst usw. Tritt hierzu noch ein hoher Grund¬
wasserstand, so ist das Übel um so schlimmer.
Wir raten Ihnen , vor der Neupflanzung das
Stück Land 70 bis 80 cm tief zu rigolen. Aus
jeden Fall muß die feste Bodenschicht durchbrochen
werden, und etwa pro 100 qm 20 bis 30 kg Kainit,
ebensoviel Thomasmehl und 40 bis 50 kg an der
Luft gelöschter Kalk beim Rigolen in allen Schichten
gleichmäßig zu verteilen. Ein 15jähriger Baum
läßt sich noch verpflanzen, man wähle aber nur
die gesunden Bäume hierzu aus . Der zu ver¬
pflanzende Baum muß unter Schonung der
Wurzeln vorsichtig herausgenommen werden. Die
stark beschädigten und eingeknickten Wurzeln
werden mit einem scharfen Messer glatt geschnitten.
Der Schnitt muß aber so ausgeführt werden,
daß die Schnittfläche nach unten gerichtet ist.
Die Krone wird ebenfalls ausgelichtet, die sämt¬
lichen Zweige, die sich innerhalb der Krone kreuzen,
werden auf Astring weggeschnitten. Beim Pflanzen
des Baumes achtet man darauf, daß er nicht zu
tief zu stehen kommt. Lieber kann der Wurzel-
Hals einige Zentimeter über dem Boden stehen.
Bekanntlich setzt sich der Boden immer noch, man
pflanzt deshalb von vornherein etwas höher.
Daß der neugepflanzte Baum auch einen Pfahl
haben muß, braucht wohl nicht besonders er¬
wähnt zu werden. Der Apfelbaum verlangt
mindestens eine Bodentiefe von 70 bis 80 cm
bis zum Grundwasserstand, der Birnbaum noch
mehr, mindestens einen Meter, Quitte und HauS-
zwetsche 60 bis 70 cm. Der Kirschbaum ist an¬
spruchsloser. Er gedeiht noch im schlechtesten
Boden, sofern er kalkhaltig ist, und in un¬
günstigen Lagen. Auf Höhen in trockenem Boden
bringt er noch reiche Erträge. Gr.



Aur ^ infttntnfl der Slickffoffn, ». Alle Lnnd.
Wirte nnd Gartenbesitzer niüssen dieses Jahr mit
ihrem Stickstoffvorrat sehr Haushalten. Salpeter
ist kaum vorhanden, Stallniist infolge eingeschränkter
Pferde- und Viehhaltung und Nährstoffniangel
knapp und oft minderwertig ; Ammoniak und Kaik-
stickstoff decken nicht entfernt den Bedarf, werden
auch vielfach für Heerrszwecke benötigt, der Rest ist
aufzusparen für Halm- und Hackfrüchle. Klee-
arten und Hülsenfrüchte konrmen ohne Stickstoff¬
dünger auS ; da bietet der Baktericndünger
.Ritragin ' einen vollwertigen, billigen Ersatz, der
sich überall bewährt hat. Die Anwendung ist
überaus einfach. Eine darüber erschienene Schrift
wird jedem Landwirt kostenlos von den Agri-
kulturwerken Bonn zugesandt.

Z»a» Aesprttze« der HvstdSum« ist gegen alle
Schädlinge am wirksamsten, wenn es zum Früh¬
jahre hin vorgenommen wird, also bei dem Beginn
der Saftregung oder wenn die Knospen zu schwellen
beginnen. Man trifft dann am besten die bereits
sich regende Brut des Ungeziefers und die Pilz¬
sporen, ivelche in der Entwicklung begriffen sind.
Man kann im Frühjahre , solange die Knospen leicht
schwellen, zehnprozentigesKarbolineum verwenden,
sind die Bäume aber ergrünt und die Knospen
geöffnet, so darf nur mit einhalb, bis einprozentiger
Lösung gespritzt werden. Diese Lösung ist aber zu
schwach, um wirksam gegen das Ungeziefer zu sein,
und wir verwenden darum besser gegen Pilz¬
wucherungen kupferhaltige Mittel bzw. Schwefel
und gegen schädliche Insekten Quassiabrühe. Z.

Pen Aachwuchs an den Strünken des Aosen-
«oyles benutzen wir gegenwärtig noch, und diese
Kohlart hat in diesem milden Winter außer¬
ordentlich gut beigesetzt, natürlich auch nichts
du>ch den Frost eingebüßt. Nun wäre auch schon
wieder die Zeit gekommen, sich gleich in den Besitz
guten Samens desselben zu setzen. Schon in,
letzten Drittel des Monats März kann Rosenkohl
mit Vorteil eingesät werden; im April aber nniß

Neue« für  Feld und Garten . An«». A»f un» Küche.
derselbe jpitrstcnS gesät sein, soll er eine voll»
ernte abwerfeu. Zu seiner üppigen Entwickelung
hat der Rosenkohl diese Zeit nötig. Hier wird er
zumeist nachher zwischen die Puffdohuenreihen
gepflanzt. Hierdurch wird!ach der Abenitung aber werden die Bohnen-
sträucher weggeräumt. Der Rosenkohl erhält »un
den ganzen Flächenrnunr zur Entwickelung und
kann daher gehörig in die Breite gehen. Durch
gründliches Behacken und Jaucheguß wird dies
bann auch erzielt. In der Pflanze entwickelt sich
alSdann zuerst in der Mitte ein Kopf, nach Art
der meisten Kohlgcwächsr, nach unten hin aber
bilden sich bloß mächtige Seitenblätter , die als
eigentliches Nutzgemüse wohl nicht in Betracht
kommen. Nur der Kopf aus der Mitte kann schon
im Herbst verwandt werden, und dies ist auch
zur Erzielung reichlicher Brauchröschen nur
zu empfehlen. Erst mit dem Absterben in der
Natur bilden sich die Röschen an den Strünken
des Rosenkohles, und zwar um so reichlicher,
je üppiger der Strunk und die Seitenblütter sich
entwickelt haben. Mit ganzen Koppeln sitzen als¬
dann die Röschen in den Blnttwinkeln. Hierbei
lohnt sich also erst die so früh auf die Rosenkohl-
knltur verwandte Sorgfalt . Der Rosenkohl ist also
ein Wimergemüse in des Wortes ninfnssendster
Bedeutung. Bon den Sorten möchte ich den hoch¬
stämmigen am meisten empfehle»!; er bietet nach¬
her den weitesten Raum zu einer reichlichen
Ernte . Wie man Thomasmehl durch den ganzen
Garten im Winter mit Vorteil nnwent et, so komnit
es auch diesem Kohl bestens zugute. Kehricht
und Kompost zeigen neben Jaucheguß auch äußerst
kräftigende Wirkung an demselben. W. A.

Sparsamkeit öeim SeiscuverSrauch. Man
hat früher einmal, vielleicht zuerst scherzweise, die
Knlturhöhe eines Volkes nach den, Verbranch an
Seife bemcffen und bewerten wollen. Aber jetzt
ist die Seife knapp. Wir brauchen aber darum
nichts an Kulturhöhe einzubüßen, denn wir können

mit viel geringerem verbrauch an
Reinigungserfolg erzielen, wenn w>,
nur richtig anwenden. Die Seife toii*
indem sie die Fette der Haut ?
mechanisch, indeni sie die Staub , und
teilchen mit ihren Flocken bindet. Zu
Wirkung komnit nur Seife, die die
mittelbar berührt ; die Seifenschicht auf
kann also hauchartig dünn sein. Da«»
Seifenentnahme mit viel Wasser oder
inr Wasser sinnlos und Berschwenduna.
die Seife viel zu schnell adgespült *
ihre Wirkung üben kann. Aus einer
der „Eisenbahn ', der Wochenschrift dcS
der preußisch-hessischen Eifenbahnvereine
vor, daß die Eisenbahnarbeiter jetzt p
Schmierseise wie früher erhalten und'
gut auskonlmen. Wir müssen uns eb«,,
Deckê strecken. Es werden folgende jL,
den Seifengebrauch empfohlen: Groben-
wasche zunächst mit reinem Waffer ab; di,»,
mit wenig Feuchtigkeit ein, so daß nur eh
dünne Seifenschicht die Haut bedeckt,
hiermit die Seife tüchtig durch und fug.
Bedarf einige Tropfen Wasser hinzu, ^
Seife immer trocken, laß sie nicht in ei£
hälter. der »aß ist, liegen. — Mit ver»j «idca
Sparsamkeit kann auch hier viel erreicht> „,h„u
Wir befinden uns eben im Kriegezusch»» ,
halb müssen wir mit den, haukhai», ^ 00
wir im Lande haben und was das L«
bieten kann. t [en

KriSchlllerrrniiij, 'J{n°8
Ilrnhrtiu.GlikLrr,

sichTogal-Tablctte«!
verzweifelten Falle»

i ragendbewährt Ärzch
zend begutachtet.I »,
lhekenzuMk. I,4«u.P «ge

SWelnefntterl
Pserdesutterr}ln  ® 8ffcn
sowie Stifter für alle» Vieh liefert
mein echter, rtesendUNfriger Ort«
itinal Elite -Eonifreh , die beste
Hilfe gegen die diesjährige
Futtermittelnot . Pa . Stecklinge
,00 St . 1,50 500 © t 6.— A,
1000 © t. &— A.  10000 St . 50,— A.
(Sitra auSgewähIte « opsstccklinge
(co. lWochcn früher treibend ), lOOSt.
2.50 M.  600 St . 8,— A,  1000 St.
15,— A.  Elite .Camfrey -Pflanzen,
bald Futter gebend. 100 St . 3,60 M,
500 St . 14,- A,  1000 St . 25,— > .
Knlmranwcifung und Prospekt
kostenlos. (18

H . Retelsdorl,
Herrnbnrg , Bz . Hamburg.

launigea und mit 7Q Bildern ansprechend Illustrierten Werk»s bunt kartoniert2 Mk.
J Das überall mit Beifall aufgenommene Buch ist zubeziehengegen Einsendung des Betrages franko,unter Kat
I nähme mit Portozuschlag durch alle Buchhandlungen wie die Verlagsbuchhandlung J. Neumann, Nei
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1000fad ) empfohlen.
Padume A füt  no eia 3) Pf».
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*u haben In Apotheken , taogau
und KolontatuiaänSandlunaan.
Uorecht mit Wf.Setiotintarke:
PadtungH notfalls gegen
35 Pf» in Marken durch _
Garantot -G m.b H.,Dresdtn -19.
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Verlag von I , Ncnmann, Neudamn»,
Soeben ist im Unterzeichnete» Berlage neu erschienen:

Der Kalkstickstoff.
Bisherige Erfahrungen mit seiner Anwendung i« der Praxis.

Bon Ökonomien»! Dr , Lothar Metzer.
Preis geheftet (tO Pf.

In Partie » 10 Stück für 5 S» k. SO Pf . , 25 Slück für 12 Mk . 50 Bf ..
60 Stück für 24 Mk . franko.

. de» stickstoffhaltigen Handelsdünger» nimmt jetzt der Kalkstickstofl
den ersten Platz ein, da er Deutschlands Landwirten auch in der Krieg«,eit
m anSretch-ndemM-ßk zur Berfügnng steht. Seiten . Mengen und besondere
Umstande seiner Anwendung find noch wenig bekannt: das Büchlein mnh
daher gerade IN diesem Augenblick weitesten landwirtschaftlichenKreisen will,
kommen sei». Sein Inhalt zerfällt in folgende zehn Kapitel:

1. Bnleit »»«. - 2. Herkunft nnd Wirkungsweise. — 3. » nsbewahnm«.
— *■ Durchschnittliche Wirkung — 5. Handsaat oder Maschinensaat.
- 8. Zusätze zweck« Bern,inderung de« StäubenS, Mischung mit anderen
Düngemitteln zu gleichem Zweck. — 7. Anwendung vor der Saat oder
all Kopfdüngung. — 8. Die Unkraut tötende Wirkung des Kalkstickstoffes.

den verschiedene» Böden. — 10. Betwendnng
deS KalkstickfioffeS zu den einzelnen Früchten. “

Somit $ictct »ie kleine Arbeit in gedrängter Kürz« alles , waS der
Praktiker über Kalkftickftoffzu wissen braucht . Die Broschüre, die
in gröberen Partien noch billiger obgegeben wird, kan» Bedörden nnd land-
wirtschaftlichen Vcreinc» auch zur Anficht gesandt werden. Einzelne Stücke
Nelern wir gegen Einsendung von 80 Pf . portoftei , unter Nachnahme mst
Porto,uschlag. _ I . Reumann . Nendamm.

Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

Bettnässen,
Besreiung garant. sof., Alter a. « elchl.
angeb.I Auskunft umsonst. (95
8g. Englbrsoht , (anit .Pertandgefch . ,

Stockdorf 153 b. München.
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versendet auf Verlangen
J.  Heumnnn . Neiidanim.
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Für die Redaktion : Bodo Grnndmann . für die Inserate : Iah . Reumann , Druck:

Damenbart
bei Anwendungder neuen amertk.

Methode, ärztliche« psohlen,vcrschwind
sofort jeglicher unerwünschte Haar-
wuchs spur, und schmerzlos durch Ab.
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse! Selbsianwendung. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis Ji  ü.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagnor,
ffp llt 72  Blumentdalstr . 09.

Bettnässen,
Befteiung garant. sof., Alter u. Grschl.
angeb. Auskunst umsonst, Institut
„8 »nls " , Münch,nTU.TachaurrEtr öS.
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Qhrenflutz . Echwe. „
nicht angeborene raus
fcitint in kurzer geil
Gchöröl oa

Mark « St . Pange , "
Brei « A 0 ; ToppelsseM HmdtN
Zahlreiche Tanflchreibe»,
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Pfaffenhofen a .JIm SU H§ Olt

Verlag von Z. Neumann , Neudam» ^
Im UnterzeichnetenBerlage ist erschienen: «wende

Treudeutsch . ' L
zwei Geschichten aus der zeit des Ruffeoeidfalls ill LW I!
BoaM. rro tt. - Preis geheftet2 Mk.. geüundeor«ß 3 Die

Zwei prächtige Erzählungen voll vaterländischer Begeisi«
In „Verrat " erleben wir den ersten Russeneinfallin Ostpreußen. SeinU»>,,»,«„-
leine Angst und Not der überfallenen Flüchtlinge, die wir nicht raite»
Die Heldin, ein echt deutsche«Mädchen, hat, in Liebe zu einem ruflisch« In
unbewußt den Anlaß zum Überfall deutscher Truppen und zm Zerpm .
Ellernhaufes gegeben. Sie flieht, von dem Batet verstoßen, pflegtM s« der
und Verwundete, dem Vater kann sie da« Leben retten . Die großek > n, !- ,
bei Tannenberg findet fie Verwundeten helfend. Mühselige
' östend. Noch einmal ttisst sie den tteulosen Geliebten. Die Sii>

annenberg enden und sühnen Schuld und Irrungen zweier Mensche« . ...
„Läuternde Zeiten " ist der Titel der,wetten Geschichte. Eine grostp 8*»
leichtlebige Künstlernatur wird als preußischerLandwehrofflzicr in du ,|t|
in Ostpreußen und Polen gettssen. Neben Rückfällenin die oste so „
leistet der Künstler vor dem Feinde alles. Der deutschen HeereSieit« OQauUtUn
die besten Dtenste. Der einfache Obetteutnant kommt mü Feldmatschi , „ r
Hindenburg , feinem treuen Heiser Ludendorff und den anderenß«
Oberkommando« in Verbindung! er erfähtt schmeichelhafteste AnÄch achf m,,'
Da trifft auch ihn das Kttegsschicksal. Die Hand, die seüten Mnsist»
gründet hat, wird durch eine russische Kugel zerschmettert. Bom wiWklkiNNl
Betzweiflnng rettet unseren Helden die junge, vemachiäjsigte Ga Um. i
hat die große Zeit nun einen bedeutenden Mensche». — Jedem Leset« . ,
beiden ErzählungenM. Trotts , die glühende BaterlaudS - und taeben mn
liebe atmen, zu Herzen sprechen. " roo

Zu beziehen gegen Sinjendmig beS Betrages srank», nutet st»
mit Potttyuschlag.

3 . Reumann , Neudam
All, Buchbanvtnnnen nehmen Bestellungen entgegen.

fl. Reiiman « , sämtlicki in Nendamm . — Verlag non fl. Wagner, »fingen (Dtp»!
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